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Die Ausbreitung des deutschen Volkes
Von Fritz Aern

III. NeuereZeit

ü?ehrfach halte die ältere und mittlere Zeit die Erfahrung bestätigt, daß Aus¬
breitung nur durch Siedelung Dauergewwn bringt, aber auch nur dort, wo Staat
und Kultur das Expansionswerk der Wirtschaft rechtfertigen und stützen. Die
Neuzeit fand nun das deutsche Volk in einer solchen Zerrissenheit, daß an völkische
Ausbreitung überhaupt nicht mehr zu denken war. Der Rückgang der Volkszahl
und die Zerstörung der Wirtschaft im Dreißigjährigen Kriege schuf innere Neu-
Vesiedelungsaufgaben genug. Staatliche wie wirtschaftliche Expansionskraft war
auf geeinte, staatlich zielbewußte Nachbarländer, Erben und Nutznießer des deutschen
Niederganges, wie Frankreich, England, Niederlande oder Schweden übergegangen,
und wenn französisch-schwedischerRaub an deutschem Boden auch mangels or¬
ganisatorischer Kraft nicht zur eigentlichen Entdeutschung der annektierten Reichs¬
gebiete führte, so war doch ringsum ein Stillstand des deutschen Wachstums
'selbstverständlich. Durch den Ausfall Deutschlands und auf seine Kosten wuchsen
ihm die anderen über den Kopf. Seinen Handel hatten die Machtstaaten deS
Westens an sich gerissen. Nicht weniger drückend aber als die wirtschaftliche
Tributpflicht, in welche die Deutschen gegenüber den fremden Beherrschern des
Welthandels und der deutschen Ströme geraten waren, empfanden es die Patrioten
-im 17. —18. Jahrhundert, daß auch die Propaganda der überlegenen Kultur aus
As weltpolitisch führenden Westmächte übergegangen war. Englische und fran¬
zösische Kultur gaben den Ton an, seit die englische und französische Macht, und
ihnen zur Seite die junge russische Macht die neu zu erschließenden Gebiete der
Erde an sich zogen.

Einige Menschenalter nach dem Abschluß des Dreißigjährigen Krieges hatte
Deutschland wieder Überfluß an Menschen. Bei sich zu Hause konnte es den
Zuwachs nicht unterbringen, denn es fehlten noch die Voraussetzungen zur
Schaffung einer Industrie, die neuen Menschen neue Nahrung gäbe. So wan¬
derten wieder Scharen von Deutschen aus. Aber es war kein bewaffnetes Volk
mehr, das zur Landnahme auszog. Die russische Zarin oder die Königin von
Ungarn ließ sich Züge deutscher Landhungriger als Pioniere bäuerlicher und
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handwerklicher Kultur aus dem güterarmen, menschenreichen Land des Fleißes
und der Genügsamkeit kommen. Aus der herrischen germanischen Volkswanderung
war die Auswanderung demütiger Kolonistengemeinden geworden. Sie gingen
dem deutschen Vaterlande verloren, blieben aber dort im Osten einem freilich
isolierten und geistig verkümmernden Deutschtum bis heute erhalten, weil die
Völker des Ostens die an Kultur und rasch wachsendem Wohlstand ihnen über¬
legenen, rastlos vorwärts strebenden Siedler nicht assimilieren konnten. Zwei
Millionen deutscher Kolonisten haben im Weltkriege auf den Ruf des Zaren ge¬
horsam gegen Deutschland gedient. Sie gaben der russischen Armee Kern-
foldaten, wie das ältere deutsche Baltentum Generäle und Stabsoffiziere. Sie
pflegten das Andenken an die Heimat ihrer Vorfahren in ihrem deutschen Gemüt
und wurden doch Nägel zum Sarge unserer Macht.

Der Kolonist war nicht der einzige Auswanderer. Deutsches Kriegerblut
verdingte sich seit den Tagen des Niederganges mittelalterlicher Kaisermacht immer
häufiger in den Sold fremder Kriegsherren. Kaum eine Schlacht auf der Erde
ist in neueren Zeiten ausgefochten worden, bei welcher nicht deutsche Neislnuser,
Abenteurer oder Auswanderer auf irgend einer Seite ihre „Pflicht" taten.

In den letzten hundert Jahren vor dem Weltkriege wurde Amerika das
Lieblingsziel der individuellen deutschen Auswanderung. Die Vereinigten Staaten
allein haben in diesem Zeitraum über fünf Millionen deutscher Einwanderer ge¬
zählt, die durch Arbeitstüchtigkeit,Kinderreichtum, Zähigkeit ein Hauptfundament
der heutigen Macht, Volkszahl und wirtschaftlichenSuprematie der Vereinigten
Staaten geworden sind. Im amerikanischenBürgerkriege haben die Deutschen
durch ihre soldatischen und Führereigenschastenden Sieg der Nordstaaten, damit
die Zukunft des Angelsachsentumsund der nordamerikanischen Weltstellung er¬
ringen helfen, und deutsch war noch die Umgangssprache in so mancher frischen
Stern- und Streifenkompagnie und Batterie, deren Überzahl 19t 8 die erschöpfte
Armee des Deutschen Reiches in die Defensive trieb. Die Menge der deutschen
Einwanderer des 19. Jahrhunderts und ihrer Nachkommen ist in der Union
größer als die Zahl der angelsächsischen Einwanderer des gleichen Zeitraumes
und ihrer Abkömmlinge*). Trotz ihrer Masse aber, trotz viel Heimatliebe und
allerlei Familienbeziehungen zum Mutterlande haben diese zersplitterten deutschen
Auswanderer nur das Weltreich der Angelsachsen miteröauen helfen, einerlei, ob
sie in britische oder in Unionsgebiete abwanderten. Nach wenigen Menschen¬
altern verliert sich der ausgewanderte Deutsche in der angelsächsischen Sprache
und Kultur, die ihn im Gegensatz zu den östlichen Kulturen als ebenbürtig um¬
fängt. Und selbst der Auswanderer erster Generation gewöhnt sich meist rasch
jene Empfindungsweise an, die den Satz prägte: „Deutschland ist meine Mutter,
aber Amerika meine Frau." Der italienischeArbnter oder der Kuli, der in der
Fremde arbeitet, kehrt mit dem Verdienst in die Heimat zurück; der deutsche Aus-

*) Das Verhältnis ist etwa S deutsche zu etwa 7 englischen und irischen Millionen
Einwanderern, doch sind unter den letzteren sehr viele Iren, so daß die Zahl der nicht-
angelsächsischen Einwanderer allein aus Deutschland, von den zahlreichen roman ischen usw.
Einwanderern ganz abgesehen, die der angelsächsischenEinwanderer weit übersteigt.
Deutsche^undIren find aber auch kinderreicherals die Angelsachsen.
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Wanderer wurzelt an der neuen Arbeitsstätte fest, dient dort zum Teil wohl noch
eine Zeitlang dem deutschen Außenhandel als Stützpunkt; noch mehr aber dient
er dem neuen Vaterlande, sich selbständig zu machen und die Methoden deutscher
Wirtschaft und Technik sich anzueignen.

In Südamerika erhielt sich der deutsche Urwaldpionier, wenn auch nicht
seinem Vaterlande, so doch dem Deutschtum, ähnlich wie in Rußland, und noch
günstiger, weil hier eine Feindschaft des Adoptivvaterlandes gegen die alte deutsche
Heimat nicht drohte. Die Massenauswanderung Deutscher nach Brasilien wurde
aber 1859 durch das von der Heydtsche Reskript gehemmt. Es war eine echt
deutsche, unpolitisch fürsorgliche Maßregel. Man glaubte im damaligen Deutsch¬
land, daß für das individuelle Fortkommen der auswandernden LandeSkinder in
Nordamerika besser gesorgt sei als in Brasilien, und deshalb lenkte man den
Auswandererstrom in das angelsächsische Bett! Ohne Rücksicht aus das endliche
Schicksal Deutschlands und des Deutschtums behütete man nur die Individuen,
die Deutschland auf seine Kosten großgezogen und mit den Gaben der Kultur
und Arbeitsamkeit ausgestattet hatte, um sie als fertige Kräfte (die Regsamsten,
Tüchtigsten wanderten aus I) fremden, ja in Zukunft feindlichen Völkern zu deren
Entwicklung zu schenken. Der deutsche Einwanderer ist überall als hochwertige
Arbeitskraft, als wirtschaftliches Aktivum willkommen; er wird von den Ein¬
gesessenen freilich auch beneidet und verfolgt wegen seines raschen Vorankommens,
aber da er sich bereitwillig mit geringer staatlicher Selbstbehauptungskraft (die
ihm das Mutterland nicht mitgeben konnte) in das neue Land einfügt, wird er
keinem Land dauernd zur Last; manchen, wie zum Beispiel Rumänien, das trotz
französischemFirnis ohne Deutsche niemals ein Staat geworden wäre, der sogar
mit Deutschland Krieg führen konnte, brachten wir die entscheidenden Lehren zur
Kultur, ohne daß freilich irgendwo Dankbarkeit dem deutschen Schulmeister lohnte.

Noch zehn Jahre, nachdem Bismarck das Deutsche Reich gegründet hatte,
wanderten 200 000 Deutsche jährlich allein nach den Vereinigten Staaten ab.
Dann aber begann sich in» geeinten, mächtigen, durch Bismarcks Schutzpolitik
geschützten Vaterland die Industrie zu entwickeln, welche endlich den Volksüberschuß
einbehalten konnte. An Stelle der Auswanderung in fremde Länder wuchs von
Jahr zu Jahr die Abwanderung vom Land in die Großstadt, von der Land¬
wirtschaft in die Fabrik, und Deutschland begann Waren zu exportieren statt
Menschen. Vor dem Weltkrieg nahm Deutschland alljährlich fast um eine Million
Menschen zu, und diese wachsende Bevölkerung bedeutete keine Verlegenheit,
sondern einen Reichtum. Allerdings brachte das atemraubend rasche Anschwellen
großstädtischerBevölkerung kulturelle und politische Gefahren; es machte uns auch
durch die Möglichkeit des Hungerkrieges strategisch noch verwundbarer, als Mittel¬
europa ohnedies ist. Aber wir wurden unter dem Schutz des endlich errungenen
Staates eine wirtschaftliche Weltmacht. Der Anlauf der Hanse wurde ein zweites
Mal begonnen, und diesmal durch ein einiges Volk. Freilich war die Erde
in der Haupsache schon unter die älteren Weltmächte aufgeteilt, aber wir
gewannen noch in Afrika und in Australien Rohstoffkolonien, zum Teil auch
Siedlerland, das allein in Deutschostafrikaetwa 10 Millionen Deutschen Kolonisten¬
möglichkeit bieten konnte, falls einmal wieder eine stärkere Auswanderung ein-
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gesetzt hätte, und diese Siedler wären dann nicht nur kulturell, sondern auch
staatlich dem Mutterland erhalten geblieben. So vereinigten wir endlich alle
Voraussetzungen eines Herrenvolkes: Macht und Kultur, Welthandel und genügend
Land unter eigner Herrschaft, für alle Volksgenossen. Auch begann sich die aus¬
gesprochenebinnenländischeEinstellung des deutschen Volkes seewärts zu weiten.
Dem Handel folgte die Handelsflagge über alle Meere. Seit 1896 überwog
wieder die deutsche Flagge die ausländischen im Hamburger Hafen, und dieser
strebte zum ersten Hafen des Festlandes auf.

Imperialistisch wie die Ausbreitung der Briten, Franzosen oder Russen
war die unsrige nicht, denn nirgends suchten wir andere Kulturvölker oder deren
Teile zu beherrschen. Daß wir mit wiedererlangter Freiheit uns die in den
Jahrhunderten der Ohnmacht von Franzosen. Polen, Dänen und Schweden ent¬
rissenen deutschen Landesteile zurückgeholthatten, war eine Selbstverständlichkeit
(Elsaß, Deutschlothringen, Westpreußen, Schleswig-Holstein, Pommern). Die
einzige nicht deutsche Provinz, die wir hinzunahmen, war Posen, das andernfalls
den Russen zugefallen wäre und unter preußischer Herrschaft erst zu einem Kultur¬
gebiet, erblühte.

Die anderthalb Menschenalter von 1870 bis 19Z4 sind der einzige Abschnitt
Mischer Geschichte, in welcher die deutsche Ausbreitung in gesunder Vereinigung
aller'Faktoren^ vor sich ging. Sie bedrohte niemanden, aber sie reizte durch daS
wunderbar rcrsche Gedeihen unseres friedlichen Fleißes die älteren, imperialistischen
Mächtsystöme/chie sich nur unter Zurückstellung ihrer sonstigen Meinungsverschieden¬
heiten zeitweMguäüf die Einkreisung des mitteleuropäischenVolkes zu verständigen
brauchten, um uns die Lebenslust zu rauben. Jäh hat der Weltkrieg alle Vor¬
aussetzungen deutscher Ausbreitung zerstört. Die Zukunft liegt in schwerem
DUnkel, -MMchÄ-Mein^Us-'Michzeitige Notlage Rußlands, das deutscher Arbeit
Min Wt,HttWfbM.«M »MbeßM kann, einen schwachen Lichtstreif Hoffnung
sendet. Wird aber Deutschland auf seiner zu engen Scholle, die nun rings durch
militärische Zwinghexren ummauert ist, Mittel und Wege finden, daß nicht aber-
inals sein Bevölkerungszuwachs ihm selbst verloren gehe und Feinde stärke?

nvii schBielesMWonm Deutscher dienen tatsächlich heute feindlichen Staaten und
jvewdem Voltstnm. Das deutsche Ärvolk-verschwendet sich noch immer leicht im

ttWgerischenMsfühl UMetßegllchix!SrajfH/-OftiM;fichin der Völkerwanderung, wie
i-SSWch Mi Heitt.'ftMich'e«MSw'imd'stMgSdeviMuysen Jahrhunderte verschwendet

hat. Die Einzelnen suchen Nahrung und finden-fie'auswärts dank den deutschen
Volkseigenschaftenleicht; das Deutschtum.aber gibt: ,sie ab, es versteht nicht, sein

:MachLwm^gattischchch/sMerMMMed«rn/-!>'cGaiMrd--Äe Rasse, die neben den
-EWesen.-wohl-ödto^ Ausbreitung voll¬
brachte,-immer erneut nach Abtrennung der Außenglieder auf den schmalen, aber
MmKvMenoRumpf-des--Mutterlandes zurückgedrängt^

!Z6?V si6 wctt chiIis??Z .ZloK bsgim? uiz chru6 lomSsic! clml ,m.,
zi« zsöv .Mstsglllü stKömitsW misttü si<j zstml nochs sch^aur»^
sdllv lisT u.-ux ."!'">'"'ss..^,«> .^-r^^^ ^zi^K n m
-.nztfmlllM lizKft^Ä<T nznoiliiW 01 z-Mz oti-lfotsll^jtuzE ni nizllo 8nc! ,<ZnoIi!>
-,-7.-z gnujzönvlltSM s?s??ütf znis n6zwl loniniz öllos ,?tnklc>. nstsicl tisZchU^
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